
lchteit⸗ 6(30 Ephes. 20, bezeichnet wurde In der Tat ſpricht ern
heute Im Muse0o Kircheriano aufbewahrter chriſtlicher Grabſtein aus
der Zeit 200 Chr vo  — „5De VOVY vom „Fiſch der
Lebendigen“. „Man hat 11 als iſch der Lebendigen
dem Fiſchder Toten gegenübergeſtellt“ (Dölger,

Albert aria Meiß
(1844 bis

Univerſitätsprofeſſor InVon Dr Gallus Häfele Freiburg.(Schluß.)
III Der Sieg der Wahrheit.Man hatte eiß ielfach vorgeworfen, daß ELr die Mängelder modernen Kultur 3u ſtrenge beurteile; man ſeine An

ſchauungen in die Praxis umſetzen wollte, ſo wären die KatholikenIM˖M vorhinein von der Mitarbeit den moöodernen kulturellen Be
ſtrebungen ausgeſchloſſen; eine Auffaſſungen bedeuten eine Gefahr
für den katholiſchen Namen. Man hatte ihn immer und immer wieder
einen Unruhe  er und Quertreiber geſcholten. All das vermochteihn nicht irre machen nter En Vorwürfen aber hatte ihmkeiner weh getan wie der 68 Peſſimismus un einen hat EL

öfter hinnehmen müſſen „Warum ich dieſes Wort tief erab⸗
ſcheue“ meint M der „Lebensrechnung“, „darüber habe ich mich
ft ausgeſprochen. Trotzdem Aben mir ſe Geſinnungs⸗genoſſen eſe Beſchuldigung nicht erſpart. Nun weiß ich heute wohl,daß EeS ſich nUr Aum Worte handelt, und daß die wenigſten daran
denken, mit dieſen einen beſtimmten, klaren Sinn verbinden.
Deshalb wollten ſie mir gewi mit dieſem Anklagepunkt nicht die

bedenkliche Geiſtesrichtung, die ſich hinter dieſem Ausdrucke
irgt, Ur Laſt gelegt haben. Was ſie agen vollten, war meiſten
nur dies, daß ich die Dinge ern auffaſſe und ſtrenge beurteile.9  (Un 10, ich bin der letzte, der ſich verhehlt, daß einer IM beſtändigenKampfe leicht hart werden kann. Afur darf ich vielleicht auch das
nicht verhehlen, daß Es chwer iſt, die Lage der Dinge nicht ſtrengund ern beurteilen, wenn mMan ihre Entwicklung ˙ lange verfolgtund 5  war im ganzen Umfange jene Gebietes, das man die modernen
Ideen nenn Daß ich mir ühe gegeben habe, wenigſtens gegendie erſonen nicht hart 3 ein, Afur etraue ich mir als Beweis
das Buch von der Religiöſen Gefahr dem ewigen Richter ＋egen Ob ich hart m Beurteilung der inge war, wage ich nicht 3entſcheiden. Daß ich ſie ern und ſtrenge Ewogen habe, das ſtelleich nicht in Abrede; ich glaube und ogar, das erde miir m
der Stunde des Todes nicht der ſchlechteſte Troſt ſein. Was mich
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In meinem Urteil ber die Dinge oft ſo ehr von dem Urteil der
Zeit und der Weltgeiſter abweichen ließ, das war eine drei
Rückſicht, die ich, trotz CE menſchlichen Schwachheit, bald klar, bald
unbewußt, faſt immer feſtgehalten haben glaube. Erſtens galt mir
E als entſcheidend das Urteil, und nicht bloß das ausdrücklicheUrteil, ondern auch die Praxis, das Denken ud Fühlen der Kirche.

habe ſtets das Sentire 6EU Hcélesia verſtanden nicht bloß
V der unvermeidlichen Unterwerfung unter ihre Verwerfungs⸗ 2

Urteile, ondern von dem Anſchluß das, die lehrende Kircheaugenſcheinlich bevorzugt und die glaubende Kirche ſich neigbder wovon ſie keine Abweichung ohne Bangen Meir —.

ſt das
Gefühl des gläubigen Volkes m Beurteilung von Neuen Nſi

enund Erſcheinungen immer eine Warnungstafel und eine Richtſchnur
geweſen Zweitens dachte ich immer daran, daß eine Frage ehr
ver  leden ausſieht, E nachdem man ſie als Gegenſtand der ————logiſchen und gelehrten Unterſuchung auffaßt, oder als eine Sache,
on der das en des chriſtlichen Volkes und das eigene Gebets⸗
leben beeinflußt wird E mehr man aber ſieht, Ute eng die Fröm⸗migkeit, die chriſtliche Tugend, 9 Lehen der Abtötung, kurz, der
ernſte Geiſt des chriſtlichen Lehens lit dem Urteil über den Wert
oder Unwert Es Modernismus zuſammenhängt, um ˙ ernſter Urteilt
man arüber. Titten können alle Beſchönigungen der modernen
Geiſter 10 wohl der eigenen Seele und den Seelen der Gläubigenſchaden, ſie ändern aber nichts dem objektiven Wert oder Unwert
der Sache ſelber. Dieſen finden iſt aber nicht ſchwer Urteile-ich nach dem, as der Zeitgeiſt ſagt, E ich an der Unruhe meines
Gewiſſens, wie wenig Sicherheit das gibt telle ich mir aber Chri
ſtum den Herrn vor, der, das reuz IM Arm, die un.
male Händen und üßen, In dieſe Welt hereintritt, Um
3 ſehen, wie weit ſein Erlöſungswerk dabei ſeine Rechnung findet/oder hintertrieben wird, dann iſt das richtige Urteil doch ſchwerlich
3 verlieren. Darauf ſah ich denn auch zumeiſt. Man möge mir alſo
vorwerfen, ich habe zu ſtrenge ber die Zeit geurteilt; das eine bleibt
mir immer eine Beruhigung, daß der Herr, der ſein lut für die
Welt vergoſſen hat, icher auch ernſt ber ihr Treiben urteilt.“

I, geht noch weiter, indem anderswo agt „Man werfeNi Peſſimismus vor, viel man mein Herz ittert dabei
vor uinnerer Bewegung, denn ich weiß, welche Quelle des Segens,des Troſtes m dem liegt, was man mit dieſem Namen belegt.“ nd
wiederum: „Das etraue ich miir doch ſelbſt vor dem allſehendenAuge Gotte Al den nbegriff meines Lebens niederzuſchreiben:habe 4e irrende Welt und ich habe Zeit
geliebt, deshalb ehe ich, deshalb ſterbe ich verwünſchtuD ausgeſtoßen. , gewiß, gerade eshalb, I ich meine Zeitſo ſehr geliebt habe ud weil ich für die  8 mein Schmerzenskind o
unausſprechliche e und e litt, die niemand au —
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ott ————5 Wenn irgend etwas gecihnet iſt, N beim Hinüber⸗
gehen emn wenig Troſt nd uverſi einzuflößen, ſo iſt ES wahrlich
auch dieſes Bewußtſein. Denn ˙ gewiß ES H dieſem Stücke wie
m jedem andern nicht ohne viele Sünde abgegangen iſt, ſo glaube

doch ⁰ viel beteuern zu dürfen, daß dieſe LX  N  iebe meiſtens keine
ſchwächliche Schmeichlerliebe, ſondern, wenigſtens weit ES auf
meinen beſten Willen ankam, die Liebe eines ernſten, aufrichtigen
Freundes war Der Ohn, den ich dafür empfing, i wohl der beſte
Beweis dafür  .

Kaum indeſſen Weiß ſein Buch über „Liberalismusund Chriſtentum“ m die Welt hinausgeſandt und darin die eigent⸗
iche und iefſte urzel all der Zeitübel aufgedeckt, kaum hatte
Pius Weiſung erteilt, daß dasſelbe auf ſeine eigenen Koſten m
franzöſiſcher Sprache herausgegeben werde, da brach der Weltkrieg,
die große Kataſtro herein, furchtbarer als ſelbſt der ernſteſte
Mahner ſié vorauszuahnen vermocht hatte, und offenbarte die
Haltloſigkeit der modernen Kultur und zeigte mit erſchütternder
Klarheit und Kraft, daß einzig NWi der Rückkehr zum Chriſtentum und
Ur katholiſchen Kirche Heil und Rettung finden ſei. Es ar inter⸗
eſſan und erbaulich beobachten, mit e gehobener, verklärter
Seelenruhe Weiß den Vollzug des göttlichen Strafgerichtes be⸗
trachtete, wie ETL die Leiden und irrniſſe der Kriegs⸗ ud Nach
kriegszeit ſich förtwährend mehren ah; ſein vom Glauben erleuchtetes
Verſtändnis für das Qalten Gottes mM der Menſchen⸗ ud Welt
geſchichte, agte ihm, daß Gott züchtigt Uum heilen, und daß ſolch
furchtbare Kataſtro

en ſtets das Unterpfan und der Anfang ＋
eſſerer Zeiten ren

Inzwiſchen machten ſich die Folgen 65 Alters immer mehr
bemerkbar, trotzdem Weiß die gewohnte Geiſtesfriſche bewahrt
hatte, und, als das 101 Semeſter akademiſcher Lehrtätigkeit 3ul
Neige ging, gaben die O  bern endlich einnen Bitten Enthebung
vom V

＋

mite nach Es war eine ergreifende Abſchiedsfeier, die ihm die
Univerſität, mit deren Entſtehen und Entwicklung, mit deren Leiden
und Prüfungen wie venige andere verwachſen war, Rann Juni
1919 bereitete Den Mittelpunkt ildete die Anſprache, welche der
von allen Als Gelehrter und Prieſter und Ordensmann hochverehrteLehrer hielt. Sie var recht ſein geiſtiges Vermächtnis nd eine
Wegleitung an Profeſſoren und Studenten, das Freiburger
0 und ene Staatsmänner ⁰ ſcheide“, agte ſchließ lich,„nicht als abgelebter reis, ſondern mit der freudigen Zuverſicht,die der Rückblick auf meine Tätigkeit aN der UniverſitätIun mir erweckt Man 0  E die etzten orte, die ein CL Mann
bei ſeinem Hinſcheiden ſpricht Meine letzten Worte vor meinem
S eiden ſollen ein Segenswunſch für unſere geliebte Univerſitätſein Möge der Geiſt, der ihrer Gründung geführt hat, der katho⸗E, der univerſale, der internationale El m ihr lebendig bleiben
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und zunehmen; dann brauchen wir keine Beſorgnis 3 hegen Um
ihre Fortdauer, Aum ihr Blüh und ihr ſegensreiches Wirken. Gott,
vom immel ſchau erad und Utze dieſ Weinberg, den deine
Rechte gepflanzt 0 41¹⁷ (Pf „ 15)

Der Scheidende 308 ſich zunächſt nach dem gelegenen
Dominikanerinnen⸗Klöſterlein Weeſen Am Wallenſee zurück, wo ſeine
geiſtlichen Töchter, denen er ſeit nahezu Jahren eine beſondere
Liebe geſchen hatte, ihm die aufmerkſamſte orge und Pflege
widmeten Drt Vollte ſich aufs Sterben vorhereiten Und m.
der 2676 1 ihn gar bald eine ange, ſchwere Erkrankung den

and des Grabes. In der Quartalſchrift“ 3— bis 59) hat
EL unter dem Titel: „Wie ES Im Geiſte eines Sterbenden zugehen
kann“, darüber einige äußerſt intereſſante Einzelheiten der Oeffent
lichkeit anvertraut. egen menſchliche rwarten genas und
E65 drängte ihn wieder zurü nach Freiburg. In ſeiner ungebrochenen
geiſtigen Regſamkeit fühlte das Neu erwachte Bedürfnis nach
näherem Verkehr mit ſeinen Mithrüdern und einſtigen Kollegen an
der Univerſität. Und hielt denn anfangs Mai 1921 ſeinen Einzug
in die ſogenannte Villa St azin wo der Orden eben em Heim
für junge Patres eröffne hatte, die der Ule ihren Fom.
plementärſtudien obliegen; im Kreiſe der 196  ügend des Ordens brachte
EL die letzten Lebensjahre 3u, die ihm Ott noch chenkte, da vollte
er, wie ſich ausdrückte, wieder Novizen werden. Und mM der
D  at! Diejenigen, denen ES vergönnt wau, hier mit ih zuſammen

eben, onnten täglich die ſchönſten Züge ſeines Prieſter und
Ordenslehen M ihm wahrnehmen nd bewundern, konnten
Zeugen ſein, wie die katholiſche Wahrheit, für die MN ſeinem

öffentlichen Wirken unermüdet gekäm hatte, vor Eem.
un ſeinem eigenen Le
fü rte

ben Ausdruck brachte und zum iege
Große Anforderungen hatte Cl an eine Zeit geſtellt;

aber niemals hat von anderen etwas verlangt, vas nicht ſelber
zuerſt mit allem Ernſte geübt und nach dem Maße ſeiner Kräfte
verwirklicht Wenn den ſogenannten Minimismus in ſeinen
verſchiedenſten Formen au ſchär bekämpfte, pvenn EL

Menſchen heranbilden wollte, ˙ wollte EL vor em m ſich ſelber
das richtige Verhältnis ON Natur Nd Uebernatur zul Geltung
bringen. *l, dieſe Ueberzeugung hatte ſchon das Studium ſeiner
Schriften :m uns begründet. Wenn in ſeinen erken die Wege
der chriſtlichen Vollkommenheit E ewinnt der Eſer fort und
fort die Ueberzeugung, daß der Führer des ege kundig, daß er
auf allen egen des inneren Lebens geübt d wohl erfahren, daß
ETL ſich dabei auf einem Gebiete bewegt, das enne eigenſte Ud teuerſte
Heimat iſt, daß mit einem orte emn Geiſtesmann iſt

Wer das lück hatte, ihm nähertreten können, dem erſchien
Eimn als enn Mann des Gebetes Von einen erſten



Prieſterjahren an war ELr ES gewohnt, die erſten Stunden des Tages,
andere noch der üßen Ruhe pflogen, ganz und ungeteilt ott

m Gebet und Betrachtung zu widmen. Befand EL ſich m einem
Kloſter, Im Kreiſe der Mitbrüder, ſo war gewiß der eifrigſte bei
den gemeinſamen religiöſen ebungen; QAm orgen der Erſte ImM
ore, wußte ES auch während de Tages, trotz der vielen Arbeiten,

einzurichten, daß bei keiner Uebung fehlte Und wenn der Obere
noch m den etzten Wochen mit Rückſicht auf die zunehmende Schwäche
und Gebrechlichkeit ihn bat, ſich mehr Schonung gönnen, dann?
aQautete die gewöhnliche ntwor „Das ird mich doch nicht
bringen! Und wenn auch kann ich Ur denn einen ſchöneren TO
wünſchen, als m Chore vor dem Altare 3u ſterben?“ Und obwohl
Meiſter m den. ſchwierigſten Fragen des myſtiſchen Lebens, war
emne Frömmigkeit doch wieder o ud einfach wie die eines
Kindes. Nicht umſonſt übte mit Vorliebe das Roſenkranzgebet
und m ſeinem lebendigen Glauben an die Gemeinſchaft der eiligen
meinte EX, ELr habe dieſen Gebetsgeiſt vor Eem vom frommen Magnus
ocham als Vermächtnis empfangen. „Taub und blind, betete EL
täglich den ganzen Pſalter Als ELr tot war, EL ich von ihm
ſeine beiden Roſenkränze. hatte bis Ahin täglich meinen Roſen
kranz gebetet, aber damit Dar 66 auch gut Mehr tun, die Pauſen
der Ermüdung zwiſchen der Arbeitszeit oder die Stunden der Spazier⸗
gänge auf den Roſenkranz verwenden, fiel mi nur ſelten ein
Nun kam C68 aber anders Es Wwar mir gerade, als ob der Roſenkranz
des Verſtorbenen meiner T

aſch von ſelber beten anfinge

hatte keine Ruhe mehr, ich den Roſenkranz nicht betete,
fühlte aber auch keine Ermüdung mehr dabei; Im Gegenteil, gerade
venn ich von der Arbeit völlig erſchö und jeder Anſtrengung
unfähig war, rauchte ich nur den Roſenkranz beten, und E
Ermattung wich und die Arbeit ging wieder friſch vonſtatten.“ Mit
welcher Inbrunſt mag den Roſenkranz beſonders gebetet aben,

EX, ſeiner Gewohnheit gemäß, täglich von Freiburg hinauf
ilgerte nach Bürglen, Heiligtum Unſerer Lieben Frau, der
„Hüterin de Glaubens“ Hat uns 10 in einem Gebete die
Gnadenmutter Aſe verraten, daß⸗er vom V  Age an, wo ihm von
ott die Verteidigung des heiligen QAuben der hieſigen Hoch
Ule anvertraut worden, nach dem Beiſpiele des heiligen E
Kaniſius und des alten Freiburger Volkes kein wirkſameres ittel

Erfolge kannte als eſe häufigen Wallfahrten; auf Ertraute
mehr als auf all ſein Studieren nd Mähen N, Eer betete

viel, daß man gar nicht begreifen kann, wie noch Zeit fand, die
Rieſenarbeit leiſten, die vollbracht, daß Er namentlich m den
letzten Jahren allen modernen theologiſchen Problemen noch ſo viel
Aufmerkſamkeit chenken, fortgeſetzt ſeinen hinterlaſſenen Schriften
arbeiten nd feilen konnte Das Geheimnis hat elbſt gelöſt,

m der ſagt „Die 0 liebſten eten, ſind
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bekanntlich jene, die liebſten arbeiten. meiſt jene, die ſich⸗nachder Arbeit des Tages oder auch eines ganzen Lehens endlich noch
einige Augenblicke der Ruhe robert haben Das iſt auch enn Zeugnis
für den Wert des Gebetes. Das Gebet iſt eine E ſchwierige ud oernſte Arbeit des Geiſtes daß Ur die dazu fähig ſind, die der Arbeitgewohnt ſind.“

Im Gebete mit ott vereint, führte EL einen Nerbittlichen
am ſich ſelbſt ud jeder, der ihm etwas naher and, konnte
Zeuge ſein, welch wunderbarem Grade der Selbſtbeherrſchung

Ees gebracht, wie ELr ſozuſagen alle ſeine Regungen m ſeiner Handhatte Von Natur Qus zum Olz, ja zur eneigt,durch unausgeſetzte Uebung eine eltene Demut, Beſcheidenheitund Milde erlangt. Und ES ihm auch nicht immer gelang,eine gewiſſ ärte, Rauheit und Schroffheit des Charakters ü ber⸗
winden, gelegentlich mu  E, Diteé enr andern damit wehe
getan, ſo war da für ihn emn Anlaß zu oft geradezu heroiſchenSelbſtverdemütigungen. 1 der Bereitſchaft, die niedrigſten, demüti⸗
gendſten Dienſte m der Kommunität verrichten, kam ihm keiner
glei Mit einer geradezu ſtaunenswerten Findigkeit nahm EL die
Gelegenheiten dazu ahr Wer B. eiß bloß Qus ſeinen Schriften
kannte, mochte m. ihm vielleicht nur den ruſten, ſtrengen Sitten
richter Doch wie bot Im Kreiſe ſeiner Mitbrüder das Beiſpielwahrer, von der Gnade verklärter Fröhlichkeit! Wie vermochte ELl
die Rekreationen unterhaltend geſtalten, wenn Qus der ber
reichen Fülle ſeiner Lebenserinnerungen hervorholte und emenecht bayeriſchen Umor mit einfließen leg Aber niemals kam hiebeiein unpaſſende oder verletzendes Wort ber ſeine Lippen, und auch
en ber prechen kam, die ih viel Gehäſſigkeitenzugefüg hatten, Ie ſich hre Verdienſte erinnern.
Im Gehorſam gegen ſeine Obern leuchtete auch den jüngſten
ſeiner Mitbrüder Seine perſönliche Bedürfnisloſigkeit ud
Anſpruchsloſigkeit waren geradezu rührend. Von X  ßugend auf 9e
ſchworener Feind CEL Weichlichkeit und Bequemlichkeit, wies
auch mn den Tagen der Krankheit und des Alters fremde Hilfeleiſtungund Bedienung, ſoweit NULr immer möglich, energiſch von ſich und
brachte dadurch ſeine Umgebung zuweilen un nicht geringe Ver
legenheit. Noch in der letzten Zeit ſeines Lebens machte ih der
Gedanke, daß EL einmal körperlich und vor allem geiſtig chwachund gebrechlich werden könnte, daß er anderen zur Laſt fallen würde,
Am meiſten Sorge. Und mit welch zarter Gewiſſenhaftigkeit hatdie gelobte Armut geübt! euge ſind die Papiere, auf denen ſeine
wertvollen hinterlaſſenen Werke tehen, euge ſeine Notizbüchlein,m denen er über die geringſten Ausgaben genaueſte Rechnung führte

Getreu der Deviſe ſeines Ordens: Contemplata Allis tradere,
ſtand ſein ganzes Arbeiten und Beten ud Ampfen im Zeichendes Seeleneifers. Und auch außer ſeiner eigentlichen wiſſenſchaft⸗
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lichen Tätigkeit ſuchte und fand reichlich Gelegenheit, M den
Seelen einer Mitmenſchen ſich nützlich machen Nicht weiter
reden von einer großen Tätigkeit als Exerzitienleiter und Prediger.

auch noch ⁰ ehr mit Arbeiten überladen ſein, ſtets hatte
man Zutritt bei ihm, wenn mMan MN Seelenanliegen In aufrichtiger
Geſinnung ihn aufſuchte Wenn aber merkte, daß jemand bloß

ihm kam, angenehm und geiſtreich laudern oder die CU.
gierde befriedigen, dann onnte die Schärfe und den
Sarkasmus von Weiß verſpüren bekommen. Und was hat
nicht Gutes gewirkt m der Seelenleitung durch eine ver ausgedehnte
Korreſpondenz! Die kurzen, treffenden Bemerkungen, die Ee da
chrieb, ildeten für Unzählige em Lebensprogramm, eine ichere
Wegleitung mn den größten Kämpfen und efahren Und die Schule

Weiß war keine leichte, verweichlichte; ver ſich ihm anver⸗
traute, mußte ſich zUum Schwerſten bereit erklären; aber gar bald
fühlte die wahre, übernatürliche Vaterliebe heraus, die alle
Leiden ud Freuden Ud Sorgen und Kämpfe der Seelen, die
eitete, den ſeinigen machte n den letzten Lebensjahren var
8 ene beſondere Freude, mn zwei religiöſen Genoſſenſchaften das
mit des Bei  ater verſehen und noch Qnl Vortage vor ſeinem
V.  T  ode hat EX, einbar ohne Ermüdung verſpüren, ſtundenlang

derIm Beichtſtuhl zugebracht. Großen T

—

roſt bereitete ihm
Konvertitenunterricht. Wir konnten Zeuge ſein, mit welch hin
gebender Liebe ſich der betreffenden Perſonen annahm, mit
welch Er Einfachheit ud überzeugendem Ernſte ſie .— die
katholiſche Wahrheit und zugleich m die Tiefen des inneren Lebens
einfü rte

Die letzte Zeit ſeines Lebens füllte die orge Am enne Selbſt⸗
biographie „Lebensweg und Lebenswerk“ Qus IR den Kriegs⸗
jahren entſtanden, wurde ſie von Weiß fortwährend neu durch
geſehen ud ergänz und ſollte nach ſeinem Tode der Oeffentlichke it
übergeben werden. Von verſchiedenen Seiten gedrängt, entſchloß 54

ich, ſelber noch die Herausgabe zu eſorgen. Wir Eſitzen aQn dieſem
Buche „nicht bloß em wertvolles, autobiographiſches Dokument ber
eine der markanteſten Geſtalten der jüngſten Kirchengeſchichte,
ſondern geradezu Een erſtklaſſiges Zeitdokument, dem der
künftige Hiſtoriker nicht wird vorübergehen dürfen“. HAm glän
zendſten ſind die memoirenartigen Abſchnitte mit ihrer feinen,
charfen und treffenden Charakteriſierung der Perſonen und Zuſtände.
Man kann nur bedauern, daß der Vielerfahrene ES nicht für gut
fand, noch freigebiger aus dem ſeiner Erlebniſſe mitzuteilen.
ingegen dürften die lehrhaft reflektierenden und moraliſierenden
Ausführungen mit jener dem Elß eigentümlichen, H form⸗
vollendeten, aher auch etwas breit ausgeſponnenen Umſtändlichkeit
nicht en zuſagen Und doch ſtellen gerade ſie einen wahren Reich
tum edler, abgeklärter, v — Lebens⸗ und Glaubensweisheit dar
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Uebrigens hat der Selige bis zum letzten Tage fortwährende Korrek⸗
Uren, Streichungen und Ergänzungen an ſeinem fertigen Buche
vorgenommen und eine eventuelle zweite Auflage vorbereitet.

Doch dieſe Tätigkeit und eltene Geiſtesfriſche, die vielleicht ber
die körperliche Gebrechlichkeit hinwegzutäuſchen vermochte, war NUL
noch das Aufleuchten der ſcheidenden Abendſonne. Es nahte
Ddie Zeit, wo ott dem nimmermüden Streiter den wohlverdienten
Siegespreis erteilen wollte ald nach Oſtern 1925 trat ein alte
Herzleiden mit neuer Heftigkeit auf und ließ das Schlimmſte be
fürchten, zumal der Kranke, der ſich immer mit zäher Energie
gegen alle Krankheit „gewehrt“ atte, nun eine auffallende Re
ſignation den 98 egte Am Mai ten die Schwäche den

rad erreicht haben. Tags darauf agte ſeinem
Obern „Seit dem Tode von Denifle iſt bH kein Tag vergangen,

ich mich Im Hinblick auf ſein plötzliches Hinſcheiden nicht zehn⸗,
—10 zwanzigmal auf den Tod vorbereitet hätte Aber geſtern, QAm

Feſte der Uebertragung de heiligen Dominitus, hat mir der liebe
Gott eine eindringliche Mahnung ans Sterben gegeben, daß
ich Ofort meine nächſte Vorbereitung begonnen habe Darum geben
Sie mir Un Ihren egen, und dann wie btt will!“ Und damit
miete ſich voll kindlichen Glaubens nieder und mpfing den egen
ſeines ern. Indeſſen ging die Kriſe glücklich vorüber, zuſehends
beſſerte ſich der Zuſtand des ranten und konnte allmählich wieder
ö eine gewohnte Tätigkeit aufnehmen.

Da kam das Feſt Maria immelfahrt Mit ſeiner üblichen
Regelmäßigkeit war bei CN gemeinſamen Uebungen
In die Mittagsrekreation noch einen beſonderen Zug der
Heiterkeit gebracht, indem EL mit auffallender Lebendigkeit von ſeinen
Erinnerungen Qus der Noviziatszeit uns mitteilte Einen ernſteren
Ton trug die Abendunterhaltung. Durch eine zufällige Bemerkung
veranlaßt, kam Weiß auf Döllinger ud das Uftreten des Alt
katholizismus ſprechen Und dann tauchte die Geſtalt ſeines CLl
geßlichen elſter Reithmayr vor ihm auf nd faſt wörtlich ſagte
eL ＋2

8 war Im Herbſt 1871, da kam ich mit Freund Schmitt
Qus Tirol nach Roſenheim. Auf dem Bahnhof QN. mein gu
Reithmayr, bereits den Tod Im Herzen Er große Freude
mich treffen, und wir fuhren zuſammen nach München Wir
varen allein 3u I Im agen Er war ehr erſchöpft und wir Age
ange ſchweigend neben ih Auf einmal meine eiden
ande und ſagte tief ergriffen: Sie euge meiner Kämpfe
Das war eine Arteé Zeit ott Dank, ſie iſt vorüber. hatte
immer geglaubt, ES ſei nicht 0  Ortun. Aber nein, ES Dar 0  bL  „

Dar nötig, ES war notwendig hatte keine Ahnung avon,
daß die Dinge ſo chlimm ſtünden. ott ſei geprieſen, daß * ˙ 38E
kommen iſt. Und dabei ſtanden ihm die Tränen m den ugen
Da war meine Unterredung mit ihm habe ihn nicht wieder
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Leſchen Vier Monate ———.— kinterlag *  .  2 Eer ſeinem Hereleiden Unddann erinnerte ſich den Exegeten Wilhelm Reiſ „Zur Zeitdes Vatikaniſchen Konzils len auch wanken und wurde
verſucht, ihn Falle bringen. Ein letzter Sturm war auf AnfangOktober 1874 geplant. Ende September kehrte Qus den Feriennach München heim Da brach eben die Cholera Qus und Reiſiel ihr als einer der erſten zum —— Ein erſter, em zweiter Prieſter,deren Namen der Todkranke nannte, um bei ihnen ſeine Beichte ab
zulegen und die beide mehr bder weniger dem Altkatholizismusverfallen waren, konnten unmögli erreicht werden In der äußerſtenNot holte man einen Unbekannten Kaplan von St Ludwig,der ihm die Sterbeſakramente und damit den Frieden der
iſchen Kirche endete ber noch hatte der Sterbende einen chwerenam beſtehen: m furchtbarer Erregung erho er ſich auf ſeinemLager nd EeS war, als ob mit einer unſichtbaren Macht ringe,bis leg m ſein Kiſſen zurückſan und mit den Worten: Mariahat geholfen', m ſeliger Ruhe ſeinen Geiſt aufga Und weiterging eiß auf die Zeit des Modernismus ber „NN, 147,  „ meinte
EL, „II den 0  ahren 1905 is 1907 haben wir auch hier m FreiburgAehnliches durchgemacht. Auch hier hatte Loiſy ſeine guten FreundeOftmals enn mir verwunderte Blicke der unerfahrenen 60  Agendwährend der Vorleſung die ſtumme rage vorlegten, ob ich denndie Dinge nicht ſtreng nehme und die Gefahr für die Religionübertreibe, habe ich die Antwort egeében: kann NUr wünſchen,meine Herren, daß Ihnen meine Erfahrungen Tſpart leiben. Aber

Sie durchgemacht hätten, was ich m meinen früheren 60  ahrenhabe durchmachen müſſen, daß QAus der Zahl meiner geiſtlichen Lehrernicht weniger als acht, denen ich noch heute mit der ganzen ankarkeit eines jugendlichen Herzens hänge, der Kirche entfremdetgeſtorben ſind, dann würden Sie vielleicht auch glauben, aß manPrinzipienfragen ber den Glauben und ber die kirchliche ehreRU El ern nehmen kann und daß ES nicht lächerlich genanntwerden darf, Eenn einer von der religiöſen Gefahr redet.“ Dieswaren enne letzten Worte
Als Aam Morgen des 16 Auguſt uns nicht Oie gewöbntich

Schrecken. Und wirkli
im Chore ſchon erwartete, da Tfaßte jeden unwillkürlich ein leiſerAls wir ſein Zimmer betraten, fanden wirihn entſeelt, doch ohne jedes Zeichen der Entſtellung auf ſeinemBette liegend. Ein Herzſchlag hatte, vermutlich noch vor Mitternacht,ſeinem groß en Leb ruhig Eemn Ende gemacht Was ſeit langem˙⁰ ehr gefürchtet, hatte ihm ott gnädig erſpart die Schrecken desTodeskampfes, den Kummer, ſeinen Mitbrüdern infolge einer langwierigen Krankheit läſtig fallen müſſen. Maria hatte ihm die Bitteeéwährt, die ſchon längſt für ene Sterbebilder bereitgelegt hatteChriste, CUINI Sit INGC exXIre, ⁴ Der Matrem Ie Venire Ad tribunal
gratiae ud die m ſeinem Abſchiedsgruß die 38 Gottes



vonBürglen alſo ausgeſprochen: „Mein letztes Wort des Abſchiedes
Oll der teuren Kirchevon Bürglen gelten. In ihr hat mii btt durch
die Hände der ſeligſten Jungſrau unausſprechliche Gnaden verliehen,
ich könnte ſie nach dem Beiſpiele des heiligen Franziskus auch
Portiunkula Die letzten Jahre meines Lehens konnte ich
allerdings nUr mehr Geiſte dorthin wallfahren. Afur aber hatte
ich den Troſt, ſehen 3u dürfen, daß das einſt ſo verödete eiligtum

anz erſtanden iſt Mit unbegrenztem Vertrauen emp
ich deshalb der gebenedeiten Mutter des Herrn mene Seele

habe ihr Heiligtum heilig gehalten den Tagen der Verein⸗
ſamung; offe, ſie werde mich nicht verlaſſen und ſich memerl

ſchämen, wenn ich einſam den Pforten des himmliſchen
Heiligtums Aum Einla bitte7 Maria hat ihn 3zum Siege, 3u Chriſtus
geführt, deſſen „Apologie“ der Form ſeines leinen ein
„Jeſus Chriſtus“ der Tote ſeinem Wunſch gemã voll ruhiger
uverſi den erſtarrten Händen auf der Bahre tru

Ein heiligmäßiges Lehen bat damit ſeinen ſriedlichen Abſchluß
gefunden Uns bleibt die goldene Crinnerung ſein erhebendes
Elſpie bleiben alle die Werke dieſes gottbegeiſterten ämpfer
für Chriſtus und emne Kirche als wahre Schatzkammern für uns und
kommende Geſchlechter Arſenale gewaltigen Geiſtesringen der
Wahrheit mit dem 60  rrtum Oeſters hat der Verewigte den Gedanken
ausgeſprochen „Es iſt gut daß ich von hinnen gehe Denn
Perſon mit ihren Fehlern und Schwachheiten war für viele emn
Hindernis daß ſie die Wabrbeit die ich vertreten annahmen Aber

ich einmal I mehr bin dann können meme Gedanken
ungehindert ihre Wirkſamkeit entfalten.“ d ge  I5, Weiß hat
der menſchlichen Schwachheit auch ſeinen Tribut bezahlt; wir wollen.
E8 nichte Ibrede ſtellen; ott hatte ES zugelaſſen 3ur fortwährenden
Demütigung ſeines treuen Dieners E dieſes Zeugnis ird ihm
keiner, der ihn einigermaßen ekannt, verſagen, daß unermüdlich
bis Zum etzten Atemzuge der Ablegung ſeiner leinen Fehler
gearbeitet daß Uit ſich ſelbſt E QAm ſtrengſten ins Gericht 9E
gangen An ſeinen Gedanken aber rauchte nichts ändern Er
onnte Die ſe ſagt cheiden mit dem erhebenden Bewußtſein
daß ſich, an der II Gottes E treu geblieben und daß
Einzelheiten natürlich ausgenommen nichts zurückzunehmen rauchte
von den Grundſätzen die 52 vertreten durfte ſich bei
C gerechten Verdemütigung ob ſeiner Schwächen dennoch rühmen
ſeiner Lebensaufgabe das Signal der Einheit, der Gleichmäßigkeit
und Beharrlichkeit aufgedrückt haben Er hat die Aufgabe erfüllt,
die ihm die göttliche Vorſehung geſtellt: IM treueſten uſchluß An
die Kirche gegenüber den Bewegungen des modernen Geiſtes die
Grundſätze der katholiſchen Wahrheit mMN ihrer ganzen Tragweite
ohne Nachgiebigkeit und ohne Scheu 3zur Geltung 3u bringen. Wer
mmeéer die Entwicklung des modernen Geiſtes und den ſogenannten
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Modenmiemu richtig kennen und beurteilen will, wer immer im
wahrhaft übernatürlichen, kirchlichen ud innerlichen Lehen erſtarken
Dill, der wird Weiß den zuverläſſigſten und Jünerfinden.

Paſtoral⸗Fülle.
(Spendung der Krankenölung bei verunglückten, unbe  2  —

kannten Perſonen.) Abends Uhr wird gemeldet, daß 7 Stunde außer⸗
halb de Dorfes en Motorradfahrer Er verunglückt ſei Sofort be
gibt ſich der Hilfsprieſter Ort und Stelle Der Verunglückte iſt be
wußtlos, hat einen doppelten Schä delbruch, Atme aber ziemlich rege
mäßig Aus einer Ausweisſchrift geht hervor, daß E ſich —um einen Me
chaniker gandelt, der von einer proteſtantiſchen Gemeinde
gebürtig iſt u die de Hilfsprieſters ſucht der anweſende Schutz
mann nach rgend einem Gegenſtand, der andeuten könnte, ob der Ver
Unglückte doch 5  Ur katholiſchen 1V gehöre Es wird ab CEr ni gefunden,
außer einigen Bemerkungen, Aus denen hervorgeht, daß der Betreffende
ſchon wiederholt mit der weltlichen Gerechtigkeit I Widerſpruch eraten
iſt Der rieſter iſt für ich feſt überzeugt, daß der Verunglückte nicht
katholi iſt, äßt aber noch durch den Fernſprecher beim Pfarrer de
Wohnbörte des N. anfragen. Inzwiſchen kommt da Krankenauto
der nahen und der Bewußtloſe ird glei eingeladen und mit
dem Krankenperſona vereinbart, ſofort der italleitung KHenntnis
geben, der Betreffende katholiſch ſei Kaum iſt das Uto abge
fahren, ſo omm Bericht Qus der Wohngemeinde, daß dieſer Herr Uun.

ékannt ſei, daß aber der Herr Pfarrer eraten habe, dem Verunglückten
bedingungsweiſe die heilige Oelung penden Inzwiſchen wurden noch
bei der Polizei Erkundigungen eingezogen und von da wird CUI  Ek,
daß der Betreffende Proteſtant ſei und keinen guten Ruf beſitze und
ſchon ſeit einiger Zeit nach ihm gefahndet werde Und nun die Fragen

Darf und ſoll man einem tödlich Verunglückten und Bewußt
oſen, deſſen igion nicht feſtgeſtellt werden kann, die Krankenölung
enden?

man bei einem ganz3 Unbekannten, der n den letzten Zügen
egt, ohne weitere Unterſuchung ſofort die 0 Hlig e DOelung bedingungs⸗weiſe ſpenden?

0  L der Hilfsprieſter, trotz ſeiner Ueberzeugung, daß EL C5 mit
einem Proteſtanten u tun habe, gleichwohl bedingungsweiſe die Hranken⸗
ölung geben ollen?

Was iſt 3u tun, enn der Bericht bon dem tödlichen Un fall
eintrifft und C3 nicht vor einer E  —  wa halben Stunde möglich iſt,
Unglücksorte einzutreffen?

beim obigen alle, auf freiem Felde, in Gegenwart von
Ungläubigen und abgeſtandenen Katholiken, die ſpöttiſche Bemerkungen


